
Das Museum ist sommerlich vom  
24. Juli bis 4. August 2026 geschlossen

Kaum zu glauben, aber bei allem Unglauben, es ist aber so, das Museum ist in Geschlossenheit gefallen. 
Im Sommer, wo so viele in den Urlaub fahren, an einem Strand liegen, brutzeln, baden, planschen, im Stau 
auf einer der vielen Autobahnen stehen, dort wo die freie Fahrt des freien Automobilisten noch immer, ganz 
antagonistisch, die Losung ist. Da stehen sie nun, die Automo-
bile, die Autos, mit ihren Inhalten, den Menschen, den Koffern, 
Utensilien aller Art, da stehen sie stundenlang, weiterhin in der 
vollen Überzeugung, frei zu sein, frei über ihre Zeit verfügen zu 
können, im Stau, um drei Meter voran zu kommen. Neben ihnen 
flitzt, wie ein Blitz, ein Zug vorbei und sie wissen es, die Auto-
mobilisten, dass er, der Zug, vier Stunden vor ihnen im Zielort 
ankommt. Ich höre schon wieder, wie ich es schon oft hörte, mit 
der Inbrunst der Überzeugung die Stimme aus dem Auto: „Die 
tun mir aber leid die Bahnfahrenden, die Zug fahren müssen, in 
den überfüllten Wagons. Ich würde das nie und nimmer machen, 
die Bahn kommt nie und nimmer an, immer die Verspätung, diese 
ständigen Ausfälle, man kann nicht mit der Bahn fahren“, und sie 
wissen genau, dass sie vier Stunden nach der Bahn ankommen, 
dass es nicht nur in den Autos zu heiß ist, aber all das Wissen ist 
im Auto ausgeblendet, weggeschoben, nicht wahrgenommen, mit 
viel Aufwand werden die Vorzüge des Autofahrens herbei geredet.  
Es ist zum fremd schämen.

Sei’s drum. Die drei Parzen, die Schicksalsgöttinnen, die den Faden des Lebens spinnen, haben alles im Griff 
und bestimmen alles Tun mit ihrem Gesponnenen, mit ihrem Netz – einerseits – andererseits gestalten wir, wir 
Erdenbewohner, sehr aktiv mit. Wir, die wir die Wahl haben, durch unser Handeln, sei es beim Klima, sei es 
beim Krieg, bei Allem was wir tun oder lassen, einzugreifen, es anders zu machen oder es so zu lassen,  wie 

es ist. Wir gestalten unser Leben, unsere Umwelt, unser all-um-uns-herum. Wir können nicht 
die Parzen bemühen,  um uns vor der Verantwortung zu drücken, um von uns abzulenken.

Nee, das: „Die waren es, nicht ich“, dies infantile Denken geht schon gar nicht. Th. v. Aquin 
wusste das schon im 13. Jhdt.

Nun zurück: Das Museum hat geschlossen, weil das Personal wieder mal abwesend ist, we-
der am Meer noch im Urlaub oder in den Bergen über 2000 Meter, wo die Dohlen die schrof-
fen Gipfeln umrunden, dort wo es kühler ist.

Wo ist denn dann das Museumspersonal, das üblicherweise das Museum auf-, wie abschließt, 
Ihnen zur Seite steht und fast alle Fragen beantwortet?

Das Personal ist in Klausur,  um die 44zigste Berliner „Lange Nacht der Museen“ am 
29.08.2026 vorzubereiten.

Das Thema dieser „Langen Nacht der Museen“ ist „Crime“ und das „Museum der Uner-
hörten Dinge“ untersucht ausgewählte, bekannte und weniger bekannte Gemälde auf ver-
steckt dargestellte Kriminalfälle.

 
Zur Wahlfreiheit . 
Der Mensch jedoch 
handelt mit Urteil.
Denn er urteilt durch 
die Erkenntniskraft, daß 
etwas zu fliehen oder zu 
erstreben ist. 
Weil aber dieses Urteil 
nicht aus einem natur-
haften Instinkt in einer 
einzelnen Handlungs-
möglichkeit erfolgt (wie 
das Tier), sondern aus 
einem Vergleich der 
Vernunft so handelt er 
mit freiem Urteil und 
hat die Fähigkeit, sich 
auf Verschiedenes hin-
zuwenden
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 Die drei Parzen Bernardo Strozzi (1581–1644)  

Wie Sie ganz bestimmt von Miss Marple, Lisbeth Salander, Sherlock Holmes, Kommissar 
Maigret und deren Kolleginnen und Kollegen wissen, ist ein solches Unternehmen, die Auf-

klärung von Kriminalfällen, die Überführung von Verdächtigen, oft heikel, braucht 
viel Überlegungen, Fingerspitzengefühl, einiges an Zeit und Hingabe und Kombi-
nationsfähigkeiten. Es ist eben nicht einfach,  unter die Oberfläche zu schauen, um 
das Verborgene zu erkennen, das was unter der Tünche liegt, zu verstehen. Daher 
braucht das „Museum der Unerhörten Dinge“ auch etwas Ruhe und Muse, um hinter 
die Leinwände, unter die Farben, zwischen die Ölaufträge zu schauen, das Verborgene 
zu erkennen und richtig zu interpretieren.

Was verbirgt sich hinter dem sommerlichen Vorhang, den Adolph von Menzel 1845 
im „Das Balkonzimmer“ gemalt hat? Was bedeutet der Becher, den Hans Baldung 
Grien in die Hand eines Mannes malte? Warum verschwanden zwei Menschen, nach-
dem Charles-François Daubigny sie 1862  auf dem Bild „Frühlingslandschaft“ vere-
wigt hatte?

Dieses und noch viel mehr werde ich, der auch das gesamte Personal darstellt, in der 
Zeit der Abwesenheit untersuchen, werde mich auf die Spur begeben, um die aufge-
klärten, wie die verdächtigen Fälle am 29. August  zwischen 18  und 02 Uhr hier im „Mu-
seum der Unerhörten Dinge, zu präsentieren. Nina Herting und Thomas Lorenz werden 
all dies in das richtige, in ein spannendes Licht rücken.

Nach zwei Wochen dieser kriminaltechnischen Abwesenheit wird das „Museum der Unerhörten Dinge“ am 4. 
August ab um 15 Uhr wieder geöffnet sein und für Sie, wie immer, zur Verfügung stehen. 

Verzeichnen Sie bitte die unabänderliche, unvermeidbare Abwesenheit, 

Ihr Roland Albrecht.
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Adolph von Menzel 1845


